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fformulierung Ott Vtrtiftl * 231 gugeftlmmt und damit Oie moraftfebe Zier*
antwoxtuna übernommen für bie Wcrbeerungen , die angeriebtet find und
Werben . Auch mtt dem Vtgitationgmittcl wird aufgeräumt , atg ob die Be -
feibgung bcS SkrtikelS 231 den Versailler Vertrag beseitigen würde . Aus

einer FAle von Beweisstellen bis in die neueste Zeit , wird der dreifache
Beweis geführt , daß die Weltmeinung von der Alleinschuld wirklich vor¬
handen ift, sie als unhaltdar schon heute nachgewiefen ist und endlich die
Sozialdemokraten inner - und außerhalb Deutschlands sich einig in der Ver¬
werfung des UnstnnS von der deutschen Alleinschuld waren und sind . In
sehr geistvollen Nachweisen der Gesamtzusammenhänge wirtschaftlicher Na¬
tur , die in die politischen einschlagen. wird dieser Nachweis unterstützt.
Aber auch jener Jämmerlichkeit wird die Betrachtung gewidmet,
die sich bei Schluß dxs Krieges herausstellte . daß keiner der bevorzugten
Hetzer in allen Ländern die Verantwortung seines Handelns tragen wollte.
So ergibt eine Durchsicht des Heftes, daß es zu schreiben doch notwendig
geivesen ist. trotzdem eine starke Literatur vorhanden ist . (ZS füllt eine
Lücke aus und schafft Materialien herbei , die bisher völlig unbekannt
waren . — Für den Politiker eine unentbehrliche Schrift . Satz und Aus¬
stattung sind ein Lob für den Verlag Hensel u . C - . und die Druckerei
Allerdruck Hamburg .

Literatur
„Lebenstiefen " von Hermann Et lfe l d . Verlag Westdeutsche Ver -

lagsdruckerei A .-G . Düsseldorf. — Mal wieder ein Buch, das über die Flut
der flachen und vergnüglichen Unterhaltungspublikationcn der deutschen
Verlage turmhoch hinausragt . Etlseld bietet hier eine Reihe philosophischer
Skizzen vver allerhand Dinge der Welt und des Lebens , die uns in stillen
Stunden schon beschäftigt haben und die wir uns nicht zu erklären ver¬
mochte« . Wer sich von dem Autor führen läßt , steigt tatsächlich hinab in
'die Urgründe unseres Wissens, in die Tiefen des Lebens , wo das Master
der Erkenntnis quillt , lst die populäre Art der Darstellung , die unter Ver¬
meidung aller philosophischen und naturwiffenschaftlichen Terminologie dem
Leser schlicht zu sagen weiß , was zu sagen ist . Und Eilfeld bat etwas zu
sagen? Sr ist ein durchaus eigenwilliger Denker, der nicht von der zünfti¬
gen Wtssellschast die fertigen Erkeuutniste übernimmt , sondern kritisch
durcvtenchlel, sich über alles seine eigenen Gedanken macht, zu allem eigene
Wege sucht . Die Sprache ist dem boden Gegenstand entsprechend künst¬
lerisch geformt , voll Schwung und Rhythmus , und die auf jeder Seite
ausgestreuten Soldkörner echter Weisheit machen das Werk zu einem
wahren HauSschatz für jeden nachdenklichen Arbeiter .

Aprilheft der Urania . Zu dcn eindrucksvollsten Beobachtungen deS
Lebens gehört die unmtttelbare Anschauung der Entwick -
l u n g des Einzelwesens . WaS man ohne irgendwelche Verrichtungen und
Apparate gerade jetzt im Frühling beim Frosch als anschauliche Entwick¬
lungsgeschichte studieren kann, schildert mit prächtigen Naturaufnahmen
der Jenaer Biologe Prof Dr . Julius Scdaxel im April -Heft der
Urania , Kulturpolttische Monatshefte über Natur und Gesellschaft , Jahr¬
gang 1927/28 . Die Prüfung alles bisher dagewesene übersteigender Hoch¬
spannungen haben zur Herausbildung einer Untersuchungstechnik geführt ,
die zu den erstaunlichsten Leistungen des Erfindergeistes zählen . Obering ,
y . A . Förster berichtet darüber in Won und Bild . Das Wohnungs -
provlem ist immer noch eine der brennendsten Volkssragen . Pros . Muche
-eigt , wie die Industrialisierung des Wohnhauses der rechte Weg zur Her¬
stellung von Masienwohnungen ist . Gerade recht zur Schulentlassung kom-
men die Ausführungen des Berufsberaters O . Pucklitsch Uber Berufs¬
beratung und Eignungsprüfung . Drahtlose Fernphotographie , feinste
Messung der Beleuchtungsstärke. Anleitung zu astronomischen Beobach-
t«ngen und Naturbilder enthalten die Notizen in „Allerlei Wissenswertes " .
Heinrich Hoffmann führt uns auf einer sozialen Wanderung durch seine
Heimat Schleswig -Holstein, wobei wir Geschichte, wirtschaftliche Lage und
Zukunft deS FtfchereigewerbeS kennen lernen . „Nicht betteln nicht bitten !
Nur mutig gestritten ! " ist der Ruf in dem die Liedbeigabe ausMngt .
Probehefte und Prospekte werden vou der Urania -Berlagsgesellschast
» . b . H ., Jena , aus Verlangen gern zur Verfügung gestellt .

„Die deutsche Politik feit 1918" . Auf dem Büchermarkt ist soeben ein
politische - Rachfchlagebuch erschienen das manches interessante Material
enthält . Die Verfasser des Buches. Generalsekretär W o l f-Sarlsruhe und
Dr . S e t d l e r -Berltn haben eine datcnmäßiqe Zusammenstellung politi¬
scher. parlamentarischer und wirtschaftlicher Ereignisse Deutschlands für
die Zeit vom 1 . November ISIS bis 31 . Dezember 1927 herausgebracht .
Das Buch, welches 1S00 Daten enthält , ist gebunden in geschmackvoller
Ausführung zum Preise von 3 .50 Ji , entweder durch Generalsekretär
Wolf - Karlsruhe i . B . , Handelshof , Zimmer 59 . oder durch die Kommis¬
stonsbuchhandlung Müller u . Grüfs . Karlsruhe . Kaiserftraße 80 a , zu be¬
ziehen . — Wenn da- Werk die Ereignisse auch vom Gesichtspunkte der
Deutschen Volkspartei heutiger Einstellung aus sieht , und links orientierte
Einrichtungen weniger berücksichtigt , so wird es doch bei vorsichtiger Be¬
nutzung als Nachschlagwerk willkommen sein

„Der Bücherwurm ". Eine Monatsschrift sür Bücherfreunde . Einhorn -
Verlag , Mönchen . Jährlich 10 Hefte , 3 M . In dem sehr abwechslungs¬
reichen und interessanten Aprilheft , dessen Umschlagbild die Baliersche
Weltraumrakete zeigt, spricht B a l t e r , der Erfinder deS Weltraumschiffes,
selbst «»er seinen durch die jüngst bet Opel vorgenommenen Probefahrten
bekannt gewordenen Weltraumraketenwagen . Wieder zur Erde zurück
führt eine von Verstehen und Liebe getragene Einführung in E a r o s s a §
Schäften , die Albrecht Schaesfer beisteuert. Otto Flake spricht im
Anschluß an seine kürzlich veröffentlichte „Erotische Freiheit " über „Die
Junge « und ihre erotische Lebenssituation . — Unter den Abdrucken seien
„Der fließende Magnet " Carossas und die „Sonne Homers " aus
B i n d i n g § Selbstdarftellung wegen ihrer hohen dichterlicheu Schönheit
hervorgeboben . Den „Welloberlehrer Keyserling " persifliert eine ge¬
lungene satirische BerSglosse deS „Panoptikums "

. — Ausführliche Bücher-
ttften und Besprechungen wichtiger Neuerscheinungen schließen sich an . —
Die Gesamtausstattung des Heftes , dem zahlreiche Bilder ein auch äußer -
ktch lebendiges Aussehen geben, hhlt das gewohnte hohe Niveau dsS
„Bücherwurms " . Wo.

Reue Frauentteidung und Fraueukultur (Verlag G . Braun . Karls¬
ruhe ). SS sei besonders aus den Inhalt des soeben erschienenen Mai¬
heftes verwiesen, mit seinem reichhaltigen Textteil und mit seinen
photographischen Abbildungen aus Kunstdruckpapier: Modisch und indivi¬
duell ^ — Kunstgewerbliche Frauenberufe — Bunte Sommerstoffe — 18
Abbildungen — Leichte Kleider , 23 Abbildungen — Die Frau alS Architek¬
tin — Amerikanismus der Seele - Brtefttil und Briefform — Auf Wald-
«nd Gartenwegen , 6 Abbildungen — Die Gartenstrabe , 5 Abbildungen —
Atmung und Kleidung — Erste Hilfe in der Kinderstube — Die Kartothek
»er Hausfrau — Hetmtechnik und Fraueukultur — Der versiegelte Mund
(Novelle) . — Grober Schniitmusterbogeu . Preis deS Einzelheftes 1.20 Ji ,
im Abonnement 1 Ji . Bezug durch unsere VölkSvuchhandlung. Probe¬
hefte kostenlos.

Etno offene Wunde . Bou Adolf Biedermann , M . d . R . , mit
einem Vorwort von Earl S e v e r t n g , M . d . 8 . . preußischer Minister
»es Innern a . D., Berlin W . 30, 1928, Hensel u . Co . Verlag . 64 'Seiten .
Preis kartoniert i Ji . — Unter diesem Titel verbirgt sich eine Ausein¬
andersetzung über die Frage der deuftchen Alleinschuld am Kriege, die dem
weiteren Fortschretlen friedlicher Beziehungen der Völker doch gelegentlich

Rätselecke
Uhren-Rätsel

1— 2 = Nahrungsmittel
I— 3 — Erfrischungsmittel .
1— 5 — Metall ,
8—11 — Schornstein ,

II —12 — persönl . Fürwort ,
12— 3 — Nahrungsmittel (ausl . Pflanze ) ,
12— 4 — Unternehmen (Vergnügung ) ,

1—12 - Beruf .

Zwei Führer
Die Wörter Buer , Rietz, Tlebe . Tüll und Erb « sind so zu ord¬

nen , daß die ersten und dritten Buchstaben zwei verstorbene Führer
der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung nennen . HL .

Näljelauflöfungen
Bilder -Rätsel : Tiefer Sin « liegt oft im kintzifche» Spiel .
Ratfel : Angel «.
Richtige Lösungen sandten ei« : Gottlob Fuchs , Ewald Lipp.

Frau Rosa Weiß , Karlsruhe : Adam Schäfer , Karlsruhe -Daxlanden .
— Nachtrag zu den Lösungen der vorletzten Nummer der Muße¬
stunde : Frau Elife Denn , Karlsruhe ; Friedrich Nitschkv , Karlsruhe -
Mühlburs .

Der Berkehrsschnymann und der verliebte Jüngling

0

If

„Punch".

Verantwortlicher Schritfleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .

Jur Unterhaltung und Belehrung
w .woche 48 . Jahrgang Unterhattungsdetlagedes volkssteunö Karlsruhe, g . Mai 1923

Zur Höhe
Empor , — empor , — empor zum Licht ,
Zu der Sonne steigt mein Glauben ,
Ein treuloser Schuft , ei» gemeiner Wicht,
Wer mir die Freiheit will raubenl

Ich habe , Brnder , ei» Recht wie du,
Der Arbeit Früchte zu erste ».
Mein Glück zu genießen, -mein Lebe» dazu,
Was Armut «ud Qual « ich verlernte ».

Auch mich durchpulst ein rotes Blut ,
Auch ich fühle Freuden und Leide» ,
Auch ich will in heiliger Liebesglut
Für Volt und Heimat streiten .

Doch such ich den Friede », die Freiheit , das Recht,
Sie » ill ich erkämpfen , erzwingen ;
Nicht Herr will ich fein, nicht Sklave nnd Knecht,
Ein Brnder die Liebe erringen .

Erich Siegfried Möller .

Der böse Deist
Bon Henri Barbusse

Berechtigte Uebertragung von Johannes Kunde

Danikoro war plötzlich erwacht und kroch bis zur Hüttentür .
Schon lag ein von Blattrefleren durchwobener Sonnenstreif auf dem
Dorfvlatz . Danikoro batte kranke , schielende Augen , kurze Beine ,
einen klobigen Kopf , den ein Haarwuste und Bart kohlschwarz um¬
wucherten . An seinem Halsband aus Glasperlen hing der Hauer
eines Ebers und ein Armband europäischen Fabrikats , das er einst
als Abschlagszahlung für ein delikates Wildbret erhielt .

Er nahm Assagai und Bogen und griff , sanft zufassend , nach
zwei Pfeilen , die im Leibe seines Vaters staken; dieser hatte sich
seit drei Monaten von dem Blätterbett nicht gerührt , auf dem er
tot dalas und noch immer seinen Sohn beschützte, indem er dessen
Pfeile vergiftete . Dann deponierte Danikoro nach Vätersitte seine
Pfeile im unförmig ausgedehnten Ohrläppchen .

Draußen reckte sich der Zwerg auf den Beinen , wo irgendeine
frühere Krankheit ganze Rosenkränze von Buckeln hinterlassen
hatte . Er blähte den Rumvf auf und seine blinzelnden Triefaugen
blickten zum strahlenden Licht empor . Nachdem er aus dem gehei¬
ligten Beinbaus seiner Hütte , aus dem vertrauten Gestank heraus
war , sog er tief die Luft Ozeaniens ein , diesen ätzenden Wildgeruch ,
der unauslöschlich an Körper und Seele haftet .

Der Eingeborene verlor sich im Walde und kam zur Hütte
Sagus .

„Verkaufe mir dein Haus am Strande ", sagte er — schon zum
zehnten Male .

„Es ist schön "
, erwiderte Sagu , „aus Stämmen , Astwerk und

Pandanusblättern gemacht. Ein Häuptlingsbaus , da es eine Ecke
hat mit einem Tabu . Es beherrscht eine an Schiffbrüchen reiche ,
sehr reiche Durchfahrtsstelle . Ist niedrig , nicht zu entwurzeln . Kein
Dach in der Welt bildet einen solchen Schild gegen den Sturm . Es
ist schön, zwei und einen halben Sklaven wert , und zehn Arme Kup¬
ferdraht dazu .

"
„ Ich will das Haus , aber nur für zwei Sklaven ; denn es wird

von den bösen Geistern heimgesucht."

„Nein , es gibt keine Geister in dem Haus ; es hat keine
Mängel ! " rief Sagu , indem er seinen Assagai fest umkrampfte , der
in drei spitzen von toten Feinden stammenden Knochen endigte
und von solchen getöteter Feinde starrte .

Danikoro wich grollend , zähneknirschend zurück und schielte auf
eine ganz unglaubliche Weise.

„ Ich habe die Geister gehört "
, sagte er , „und andere auch .

"

,Aein ! Nein ! " brüllte Sagu , ganz bestürzt , darüber , daß man
den Wert seines Besitzes auf so schreckliche Art herabsetzte. „Es ist
das schönste aller Häuser .

"
Die lauten Ausbrüche dieser Unterhaltung riefen den König

herbei , der in seiner um zwanzig Schritte entfernten Hütte sich am
Rauche grünen Holzes berauschte. In der Umrahmung der Tür , wo
Schwaden in die Augen beißenden Qualmes schwebten , zeigte der
König sein Gesicht , das auf der Stirn schwarz , auf den Backen blau ,
rot auf der Nafe bemalt war .

Gefolgt vom ersten Würdenträger kam er näher . Er war ein
großer König . Seine Worte waren Dolche , seine Ueberlegung Hin¬
terhalt . Er besaß ein riesiges Herz , das sich von den Nieren bis
zur Gurgel ausdehnte . Zehn Nasenringe aus Schildplatt trug er
und in Fächerform leuchteten Knöchel seiner Vorfahren um die
Nasenflügel . Sein Haar war in kleine Zövfchen zusammengefloch¬
ten , von denen jedes aus acht Haaren bestand.

Ein Stück harten Holzes diente dem Hauvtwürdenträger als
Bekleidung und an seinem Handgelenk trug er eine Muschel. Er
hatte am Bein eine Wunde , die ein Fetisch war und die er jedes¬
mal , wenn sie heilen wollte , wieder öffnete ; denn es war eben
eine Fetüchwunde .

Der Souverän ließ sich über den Gegenstand des Streites un¬
terrichten .

„Biele haben das Geheul der bösen Geister in dem Hause am
Strande gehört "

, sagte Danikoro .
Trotz der Grimassen und Bewegungen Sagus , dessen Mur^

sich auf seinem dunklen Gesicht — von einem Ohr zum andern
wie ein Kollier aus weißen Perlen spannte , wurde diese Tatsache
von Mikoi bestätigt , der , ein Dickbein tragend , vorüberkam und
von Niobung , die , von Milch überquellend , ein Ferkel tränkte .
„Während der Nächte, wo der Mond in Gestalt eines Dumerangs
leuchtet, hört man vom Haus des noch nicht massakrierten Missio¬
nars in der leeren Hütte Sagus Geschrei : das ist bewiesen.

"
Der König schüttelte den Kopf, kehrte in sein Haus zurück, be¬

rauschte sich an Kava und schlummerte ein . Gegen Abend versam¬
melte er die Bevölkerung , indem er auf die mit einem Menschenkopf
verzierte Trommel , die sich auf dem Platze befindet , schlug.

Dem Ruf des Monarchen folgend , begaben sich die Eingeborenen
nach dem unheimlichen Ort . In respektvoller Entfernung von dem
Hause scharte sich das Volk zusammen.

„Hört !" rief Vanikoro , der voller Entsetzen in das Dunkel zu¬
rückwich.

Man lauschte angespannt . Zuerst nichts ; dann unterschied man
aus der Richtung des Hauses unterdrückte Stimmen .

Viele Eingeborene klapperten mit den Zähnen und ergriffen
die Flucht . Plötzlich hörte der Lärm auf .

„Wir müssen jetzt in das Haus gehen"
, sagte der König , indem

ec seine kunstvoll gearbeitete Streitaxt schwang .
Vorsichtig betraten mehrere Mutige , von dem wiedererschie¬

nenen Vanikoro geführt , in das Haus . Es war leer .
Dreimal erneuerte sich die unglaubliche Feststellung . Das

Haus sprach in unterdrückten Tönen ; wenn diese schwiegen und
man eindrang — war nichts : die Geister bewiesen ihre Gegenwart
durch ihre Unsichtbarkeit. Vanikoro wohnte dem Beginn der Beob¬
achtungen bei.

Aber er batte solche Furcht , daß er — ehe die Geister noch einen
Laut vernehmen ließen — verschwand. Er war niemals in dem
Augenblick anwesend , wo die übernatürliche Stimme hörbar wurde.

Was tun ? Sollte man wirklich, wie das ansezeigt erschien ,
den Besitzer eines solchen Hauses niedermetzeln ?

Die Meinungen der Weisen waren geteilt . Man wandte sich
mit Anfragen an die anderen Inseln des Archipels : nach Tabori ,
welches an manchen Tagen bebt und raucht wie der Rand eines
Topfes , in dem es kocht ; nach Banua , wo die Köpfe der Häuptlinge
in den Körpern getrockneter Haifische aufbewahrt werden , nach
Atoli , dessen Bewohner als allsustarke Raucher kaum genießbar
sind . Keine befriedigende Antwort traf ein .

Da beschloß Sagu , sich seines Hauses selbst um den Preis eines
Opfers — zu entledigen . Er schenkte eine Frau und verzichtete auf
den ihm vielleicht zufallenden Teil des Missionars und bestimmte
Vanikoro , der Besitzer des Hauses zu werden .

Und seit diesem Tage enthielten sich die Geister jeglicher Mani¬
festation ! ^

Da begann Sagu seltsam nachdenklich zu werden . Gewisse»
Vanikoro entschlüpfte Worte überraschten ihn . Er dachte angestrengt
nach . Manchmal hielt er mitten im Gehen inne und suchte irgend¬
was zu begreifen . Er murmelte befremdende Drohungen . Eines
Tages kniff er sein Auge zusammen ; er suchte den König auf .

„Ich hörte die Geister wieder üblen Lärm in Vanikoros Haufe
verursachen"

, erklärte er . „Vanikoro muß entschieden getötet wer¬
den , damit sie schweigen .

"
Im Prinzip war der König einverstanden ; aber man mußte

sich völlige Kla . . . : it verschaffen . Sagu rottete die Einwohner zu¬
sammen und veranlaßte sie , in der Nacht zu dem Hause am Strande
zu gehen. Sie warteten im Halbkreis . In der ersten Reihe stand
Vanikoro , laut lachend im Gefühl stolzer Sicherheit .
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Er war es , der die Geister beleidigte , indem er an ihr Dalein

vlauben machte "
, riet er

„Er wird gegessen"
, sagte der König , dessen Justiz ebenso sum

mansch wie logisch war .
Und er hatte recht . Im sozialen Leben kommt es nicht so sehr

darauf an , gute Ideen zu haben , als sie im günstigsten Moment
zu verwirklichen . Er hatte recht . Er war ein grober König .

Die Zeitungsannonce
Nein , natürlich hatte er das nicht zu oberst liegen lassen ! Sie

hatte auf seinem Nachttisch zwischen Geldbörse, Brieftasche , Schlüs-
seln , Uhr , Taschenmesser , Füllfderhalter , Briefen und einem Haufen
höchst verschiedener Pavierfetzen den Zeitungsausschnitt gefunden .
Eine Tür war aufgesprungen und der Windstoß halte die Hälfte
des ganzen Sammelsuriums auf den Fußboden gefegt. Die Ueber-
schrift des Zeitungsausschnittes hatte gleich ihre Blicke gefesselt :
„Ehe "

. Sie saugte sich an diesem Wort fcfl ; dieses Wort sog sie
an wie der Magnet das Eisen . In ihren Schläfen hämmerte es , als
sie weiter las :

„Junge hübsche Dame aus der guten Gesellschaft sucht die Be¬
kanntschaft eines kultivierten , vermögenden Herrn mit eventueller
späterer Heirat als Ziel . Chiffre Nr . "

Der Schluß fehlte , war abgerissen.
Eine Erinnerung idgte durch ihr Hirn und warf scharfes

Licht auf einige dunkle Flecken , wie ein Blitz, der in einem
schwindelnd kurzen Augenblick eine nachtdunkle Landschaft erhellt .

Sie drückte energisch auf die Klingel . Das Mädchen kam
hcreingestürzt .

„Haben Sie nicht gestern abend , nachdem ich bereits zu Bett
gegangen war , einige Briefe für meinen Mann in den Postkasten
geworfen ?"

„Ja , gnädige Frau , es waren zwei Briefe .
"

„Erinnern Sie sich der Adressen ?"
„Nein , darauf habe ich nicht geachtet.

"
„Nicht ?"
„Jaaa , ich habe — doch darauf geachtet," stotterte das Mäd¬

chen.
„Der eine Brief war an die Steuerbehörde — und der andere

an ein Annoncenbüro — mit Chiffre . . . "

„Aber die gnädige Frau ist ja plötzlich so bleich geworden , soll
ich vielleicht . . .

„Gehen Sie — gehen Sie und lassen Sie mich in Ruhe .
"

So weit ist es also gekommen — so weit !
Sie sitzt auf dem Bettrand und zerrt vor Raserei an ihrem

Kopfkissen , während er nebenan im Badezimmer herumwirtschaftet ,
im Wasser plantscht und obendrein vergnügt pfeift —.

Er pfeift sich einen — und ich . . . . Wie Männer sich doch
verstellen können — unglaublich . Und ich naive Seele , die ich bin ,
die glaubte , daß wir Frauen es verstünden Komödien zu spielen.
Erst gestern abend hatte dieser Schuft ihr gesagt, daß er sie noch
me so sehr geliebt hätte , wie gerade jetzt, daß er der glücklichste
Mann auf Gottes sniner Erde sei — Quatsch — sie sollte sich nur
irgendetwas Schönes wünschen , hatte er gesagt, sie solle es als Ge¬
schenk von ihm erhalten . . . . und so maßlos dumm war sie gewe¬
sen, all seinem Gerede zu trauen .

Da — die Tür vom Badezimmer springt aus.
Er steht in der Türöffnung in seinem gestreiften Pyjama , neu-

barbiert und morgenfrisch.
„Darf ich jetzt um meinen Morgenkub bitten ?"
„Deinen Morgen . . . . Schweig, ich weiß alles !"
„Alles ? Was alles ?"
„Bekenne lieber gleich alles , als noch lange den Erstaunten zu

spielen !"
„Gott bewahre — was denn ?"
„Sviel doch keine Komödie !

"
„Ja — aber du bist es ja , die Komödie spielt . Das ist groß-

attig . Tra -la -la ! Was für ein Lustspiel ist es denn eigentlich , in
dem ich auf höchsten Befehl Mitwirken soll?

„Lustspiel ! Eine Tragödie ist es Alfred ! Gestehe dock gleich !
Du hast auf eine Chiffre in der Zeitung geschrieben . Lab ooch das
Leugnen sein. Erzähl mir auch nicht, daß das irgendein dummer
Witz von dir gewesen sei !"

„Nein , — das war mein bitterster Ernst ! Aber woher weißt
du das ?"

„Damit ball du wohl nicht gerechnet, daß ich das erfahren
konnte — haaa !"

„Nein , wenn ich ehrlich sein soll nicht. Das Ganze sollte ja
eine Ueberraschung sein . Aber darum brauchst du dich doch nicht
fo anzustellen — mir scheint beinah , daß du am ganzen Körper
zitterst .

"
„Alfred — ich dulde es nickt, ich kann es nicht ertragen !"
„Und ich dachte , dir eine Freude zu machen , hast du nicht so oft

gesagt. . . *
„Alfred — fo schweige doch endlich !

"
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„Schweig , schweig , du machst mich rasend . . . ."
„Ja , wir wollen aush 'ören . Komm nun , und gib mir den Kuß,

um den ich schon vorher bat .
"

„Kuß ? Ich ? Nein , mein „kultivierter Herr " zwischen uns ist es
aus .

" Und mit diesen Worten schleudert sie ihm die Annonce hin .
Ihre Blicke gleichen spitzen Metallnadeln . Er betrachtet ver¬

ständnislos die Annonce , während sie ihn mit triumphierenden
Blicken mißt . . . dann wendet er ihr die Kehrseite des Ausschnittes
zu.

Innerhalb einer Umrahmung von roten Bleistiftstrichen leuchte
ihr schwarz auf weiß entgegen : „Flockhaariger , rostroter , irischer
Setter , mit schmalem , weißem Brust - und Stirnstteifen , rationell
gezüchtet , prima Rasse , zu verkaufen .

"
I . Fraenkel .

Die Bräute des Llufigottes
Ein chinesisches Märchen

Zur Zeit des Doppelreickes lebte ein Mann namens Si -Men -
Ban , der Gouverneur am Ufer des Gelben Flusses war , wo der
Gott der Flüste in hohen Ehren stand . Die Zauberer und Heren
verkündeten , daß der Gott der Flüsse alljährlich ein junges Mädchen
zur Frau haben wolle , das unter den Mädchen des Volkes aussu -
wählen sei , damit nicht Wind und Regen ausbleibe und Ueber-
schwemmung und schlechte Ernte einträfe .

Wenn nun die Tochter irgend einer reichen Familie zum
Weibe herangewachsen war , sagten die Zauberer , sie sei die aus -
erwählte Braut . EH blieb dann den Eltern , um ihre Tochter zu
befreien , nichts anderes übrig , als mit viel Geld die Zauberer zu
bestechen . Das Geld erweichte die Herzen der Zauberer , und sie be¬
fahlen den reichen Eltern noch mehr Geld zu geben ; dann kauften
sie ein armes Mädchen und warfen es in den Fluß . Den größten
Teil des Geldes behielten ste aber für sich .

Wollten aber die Eltern nicht zahlen , wurde ihre Tochter die
Gemahlin des Gottes der Flüsse. Man zwang das Mädchen zur
Annahme der Hochzeitsgeschenke , die ihr die Zauberer selbst brach¬
ten .

Das Volk der Umgebung aber klagte und litt sehr unter diesem
Ritus .

Si -Men hörte bei der Uebernahme seines Amtes davon . Er ließ
die Zauberer zu sich kommen, und sprach zu ihnen :

„Gebet mir den Hochzeitstag des Gottes der Flüsie rechtzeitig
bekannt . Ich will selbst dabei zugegen sein , um dem Gotte meine
Ehrenbezeugung zu leisten . Er wird sich darüber gewiß freuen und
dafür mein Volk segnen.

"
Dann verabschiedete er sie und die Zauberer konnten ibn nicht

genug loben .
Man meldete ihm den Tag des HoMeitfestes . Si -Men zog sich

sein Festgewand an , setzte sich in einen Wagen und begab sich mit
prunkvollem Gefolge zum Fluß . Alle waren dort versammelt : die
Dorfältesten , die Zauberer und die Hexen. Von weither kamen
Männer , Kinder und Greise und warteten begierig auf die Zere¬
monie .

Die Zauberer legten die Braut des Flußgottes auf ein Ruhe¬
bett , schmückten ste mit Hochzeitsgefchenken und sangen ihr Lieder
bei Trommelschlag und Posaunenschall . Dann packten sie das Ruhe¬
bett , um die Braut zum Fluß zu tragen : die Ellern nahmen von ihr
schluchzend Abschied , als sich plötzlich Si -Mens Stimme vernehmen
ließ :

„Nicht so eilig, " sprach er . „Ich bin persönlich zur Hochzeit er¬
schienen , ste bat daher feierlich und erhaben vor sich zu gehen. Vor
allem möge sich jemand in die Burg des Gottes der Flüsse begeben
und ihm melden , daß ihn seine Braut erwartet , damit er ihr ent¬
gegenkomme.

"
Damit deutete er auf eine der Hexen und sprach zu ihr : „Du

wirst zu ihm gehen.
"

Die Hexe weigerte sich , aber die Diener Si -Mens ergriffen sie
und warfen ste in den Fluß .

Die Zeit verging . Nach einer Sturze sprach Si -Men wieder :
„Dieses Weib versteht ihre Sache nicht, sonst müßte ste schon

längst wieder zurück sein.
"

Er winkte einem Zauberer : „Folge ihr und sei geschickter , als
sie !

"
Das Gesicht des Zauberers wurde fahl vor Angst, aber die Die¬

ner Si -Mens ergriffen auch ihn und warfen ihn in den Fluß .
Wieder verging eine halbe Stunde . Si -Men heuchelte Unruhe .
„Auch dieser zweite Bote ist nicht besser , aly es der erste

war "
, sprach er , „ste lasten die Braut viel zu lange warten .

"
Wieder wählte er einen Zauberer aus und sprach :
„Gehe und steh nach !"
Aber der Zauberer warf sich zur Erde und flehte um Gnade .

Auch die übrigen Zauberer und Heren taten das gleiche und sie
schwuren für den Gott der Flüste nie mehr eine Braut zu suchen.

Si -Men aber schickte das Mädchen und die Hochzeitsgäste nach
Hause.

Seither heiratet der Gott der Flüste nicht mehr.
( Deutsch von Grete Neufeld .)
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har und Wald und Jlnr xxn Schm .nL non Grün nnd 'Blüten oran¬
gen , ist in den Gärten und Waldungen auch das Maiglöckchen zum
Leben erwacht. Schon in aller Frühe ziehen Frauen und Kinder
in die Wälder hinaus , um die zierlichen Glöckchen zu pflücken , durch
deren Verkauf sich immerhin ein kleiner Nebenverdienst erzielen läßt

Von jeher zählte das Maiglöckchen , auch Maiblume , Maischell-
chen oder Maililie genannt , zu den Lieblingsblumen des deutschen
Volkes . Weil sie ihre zarten duftenden Kelche im Monat der
griechischen Göttin Maja erschließt, der zu Ehren man einst ein
Frühlingsfest beging , hat die Blume den Namen Maiglöckchen er¬
halten . Bei unfern heidnischen Vorfahren war sie der Frühlings¬
göttin Ostara geweiht , der das Osterfest seinen Namen verdankt .
In die Osterfeuer Ostaras warf man neben andern Blumen auch
Maiglöckchen , die bei den alten Maisesten lange Zeit einen Haupt¬
schmuck der Jungfrauen und Jünglinge bildeten , da sie in dem Ruf
standen , Glück in der Liebe zu bringen . Als Liebesblume hat das
Maiglöckchen denn auch bis auf unsere Zeit seine Bedeutung be¬
halten .

In Sagen und Märchen spielt die Blume ebenfalls eine gewisse
Rolle ; eine mit Maiglöckchen geschmückte Jungfrau soll in mond¬
hellen Frühlingsnächten umherroandeln und Sonntagskindern er¬
scheinen , was angeblich ein nahe bevorstehendes glückliches Ereig¬
nis in der betr . Familie bedeutet .

Während des Mittelalters wurde das Maiglöckchen von den
zahlreichen Quacksalbern für ihre Mixturen und Tranke benutzt.
Weil ihre Blüten wie Tropfen niederhängen , glaubte man darin ,
wie man damals sagte, „die Signatur des Schlagfußes "zu erkennen.
Die Pflanze wurde vor Sonnenaufgang , wenn die Tauverlen noch
an ihr hingen , gepflückt und daraus durch einen Aufguß von Mal¬
vasier das einst berühmte „Aqua avovlectica Hartmanni " gewon¬
nen . Ein belieLtes Volksheilmittel bei Nervenleiden ist das Mai¬
glöckchen schon seit alter Zeit in Rußland . — In besonders hohem
Ansehen stand ehemals die vielblütige Maiblume (Convallaria
inultiflora ) ,. nach den merkwürdigen Abdrücken , die an jener Stelle
sich befinden , wo die früheren Blütenstengel standen , keine Erklä¬
rung wußte , so schloß man auf besondere geheimnisvolle Kräfte der
Pflanze . Die Abdrücke sollten von König Salomo herrühren , der
die Maiblume angeblich beim Bau seines berühmten Tempels
zum Zerspalten der Felsen benutzte. Das Salomonssiegel ist die in
Märchen und Sagen häufig vorkommende Svringwurzel , mit deren
Hilfe man verborgene Schätze heben zu können glaubte . - —

Bekanntlich enthält die Maiblume Giftstoffe , die sie vor
Pflanzenfressern schützt , das Convallamarin . eine scharf -drastisch
wirkende Substanz und das Eonvallarin , ein Herzgift , welches dem
im Fingerhut enthaltenen ähnelt . Innerlich angewendet oder unter
die Haut gespritzt, beeinflußt Maiblumentinktur den Puls und den
Blutdruck in keineswegs unbedenklicher Weife . Gegen Herzkrank¬
heiten angewendet , hat das in der Wurzel , den Blättern und Blü¬
ten enthaltene Gift schon viel Segen gestiftet . - Die Behaup¬
tung , daß der Duft der reizenden Blume den Menschen irgendwie
gefährlich werden könne , ist natürlich in das Reich der Fabel zu
verweisen .

Erkenntnisse
l Bon Kurt Schöpflin (Karlsruhe )

Nur wenige Jahre sind es eigentlich , die jedem einzelnen zu
leben bestimmt sind . Nach der gröbsten körperlichen Entwicklung
und den Jahren der reinen Ansammlung des Lebens - und Wis¬
sensdurstes , kommt die Zeit der Erkenntnisse , diese wichtige
Zeit , in denen der Mensch sich zur inneren Reife durcharbeiten und
läutern kann . Und dies kann nur jeder Mensch ganz allein .
Und da heißt es : Nützet diese Zeit . Füllt sie nicht mit Nichttg-
keiten und Belanglosigkeiten aus , daß euch später nicht ein ver¬
geblich und unnütz gelebtes Leben anürinst . Da heißt es eben
unerbittlich , das Wesentliche vom Unwesentlichen genau unter¬
scheiden zu können, und darauf den größten Wert und den größten
Nachdruck zu legen , nicht was den Menschen vielleicht im Augen¬
blick riesig angenehm ist, sondern darauf , was hat B e st a n d, was
erneuert , erfreut und kräftigt dich ^ was kann dein ganzes Tun und
Handeln immer mehr den Adel einer großen, vornehmen und ziel¬
sicheren Persönlichkeit verleihen , den Freund oder Feind , Fraü
oder Kinder gleich hoch und unerschütterlich achten können.

*
Die große Masse der Menschen hat in ihrer Wirtschaftsbedräng¬

nis noch immer keine Festtage im Sinne des freudvollen Le¬
bens und des zum frohen Leben Berechtigten . Weil ihnen mehr
als Recht der Zufall das Geschenk des Arbeitendürfens gibt ,und sie ganz beträchtliche Arbeitsstrecken hinter sich haben müs¬
sen , um soviel zurück gelegt zu haben , mit der Freude und dem
heiter unbesorgten Selbstvergessen ^etrvas anfangen zu können*.
Das Festliche in uns und um uns trägt das fühlende Erkennen
der Gemeinschaft der proletarischen Massen . Die Feste, die Weg
und Inhalt der Freiheitsliebe und des Rechts des Volkes an
lebenswürdiger Existenz und Freude sind , die braucht das Volk
und die müssen wir gemeinsam erstreiten .

*
Viele Menschen stürzen sich in jeder freien Minute in über¬

laute Vergnügungssucht . Wenige wünschen sich zeitweise Einsam¬
keit und Alleinsein . Das Alleinsein kennt ennen trauten Freund :
das Schweigen . Denn wenn man schweigt , konzentriert sich

\\\ auo} v5 m Vt\t\\ ec^ ate \Uu be\m Schweigen ^£t^ xwUw\\\ t y die wux daraus fcexxxxxtetbaden , dem Geschöpf bewußt zu werden . Schweigen nnd schonendürfen und dattn allein schon glücklich sein , ist eine Kunst , die
heute wenige Menschen schätzen und zu schätzen wissen .

Naivitäten
Jedesmal , wenn ich nach einiger Zeit in meine Heimat zu-

rückkebre , freue ich mich der Begabung meiner Landsleute , zeit«
geschärfter Logik und technischer Präzision zu widerstehen . . . .
Ich frage in einem Wirtshaus nach dem jetzigen Fahrplan 1928.
„Den hent mer net . . . Der ischt uns gestohlc morde.

" Nacheiniger Zeit kommt die Kellnerin zurück. „ I Han doch noch ein.gfunda !" Sie reicht mir gutmütig strahlend den Fahrplan von1925.
Ein zweites Erlebnis :
Ich frage in einem Dorfe die Wirtin nach den Verbindungs -

möSlnchketten mit der Hauptstadt . „Kann man mit der Trambahnhlnkommen ?"
„Nein .

"
„Mit der Eisenbahn ?"

„Au net gut , die fährt bloß zweimalam Tag !"
Ich überlege . . . sie auch ! Die Frau unterbricht mein Nach¬denken : „Ha , Sie könnet au zu Fuß laufe ! "
Alle guten Dinge sind drei . Ich fahre mit der Kleinbahn .

Der Zug hält . Der Zugführer gebt auf den Stationsvorsteher zu.
Reicht ihm die Hand . „ Ha , bischt du jetzt hier ? "

„Jo , seit
geschlern ! " „Bleibsch-t au hier ?"

„Jo , i glaub !
"

„Wie gobts der
Frau ?"

„Danke der Nochfrog ! " „Und der Mutter ?"
„Danke,

ebefo !
"

„Und dem Karle ?"
„Der ifcht um Öftere aus der Schul

komme !" . „Und fonfcht ?"
„Mr kas ausbalte !

^
„Also, auf Wie-

dcrsehe !
"

„Auf Wiedersehn un viel Grüß !
"

„ Abfahre !
" Star¬

kes, sekundenlanges Händeschütteln . Dann tobt der Zug weiter .
— Ist es nicht erfreulich , daß es auch noch Menschen gibt , die
Zeit haben ? A . Auerbachs

Wett und Wissen
Der Appetit der Schwalben . In groben Scharen find die

Schwalben jetzt wieder zu uns zurückgekommen und man kann ste
wohl die untrüglichsten Frühlingsboten bezeichnen . Es ist nun ver¬
gnüglich, eine Bilanz darüber zu machen , was sie während ihres
Sommeraufenthalts bei uns verzehren . Die wenigsten können sich
wohl eine klare Vorstellung davon machen , um welch ungeheure
Mengen von Insekten es sich hierbei handelt , denn die Schwalbenhaben außerordentlich groben Appetit . In der ersten Zeit , d , b . so¬
lange das Schwalbenpaar noch beim Nisten ist, fängt jedes der bei¬
den Tiere ungefähr 600 Fliegen und Mücken im Tag , was im Mo¬
nat die stattliche Zahl von 36 000 Infekten ergibt . Sobald später
jedoch die Fütterung der Jungen beginnt , erhöht sich diese Zahl
ganz beträchtlich , da die beiden Alten nunmehr ununterbrochen nach
Futter ausfliegen . Wird nun dieser Flug 16 Stunden lang jeden
Tag ausgeführt , so können von den beiden Tieren Tausende von
Jns ^ ten eingebracht werden . Ein exakte Berechnung , die sich auf
eingehende Beobachtungen gründete , ergab , da« , wenn beispiels¬
weise fünf Junge im Nest sind , eine Schwalbenpaar zur Aetzuns
der Brut nicht weniger als 270 000 Infekten während eines einzigen
Monats braucht . Ein andere Schwalbenfamilie bat , allerdings
während des ganzen Sommers , 1100 000 Insekten verschmaust. Die
Gesamtzahl der Insekten die die Schwalben alljährlich bei uns ver¬
tilgen , beträgt daher viele Milliarden .

Vom Spargel . Die jetzt kommende Svargelzcit lenkt die Auf¬
merksamkeit wieder auf die so bekömmliche und nahrhafte Kost. Die
in den letzten Jahren vorgenommene Untersuchung über den Nähr¬
stoffgehalt der verschiedenen Gemüsearten haben auch im Spargel
eine Reihe wertvoller Nährstoffe festgestellt. Namentlich in den
Köpfen der Spargelstangen und dem angrenzenden , noch unverholz -
ten Zellgewebe, finden sich neben geringen Beständen an Kohlehy¬
draten , Zucker und Fett für die menschliche Ernährung sehr wichtige
Stickstoffsubstanzen, die außer ihrem Nährwert auch eine schätzungs -
werte Heilkraft besitzen. Diese Substanzen bestehen nämlich mehr
als zur Hälfte aus dem im Spargel enthaltenen sog. Asparagin ,das die Eigenschaft besitzt, sich im menschlichen Körper in Harnstoff
und Harnsäure ru verwandeln . Da sich nun bei starkem Harnstoff¬
gebalt im Blut die Blutgefäße verengen , die Nrerengefäße jedoch
zugleich erweitern , hat man im Asvaragin ein wirksames Mittel
gefunden , die Tätigkeit geschwächter und erkrankter Nieren neu zu
beleben . Die Heilversuche wurden z. T . auch mit Konservenspargel
vorgenommen und sogar auch mit einem aus frischen Spargel ge¬
wonnenen Asparagin -Extrakt ; die beste Wirkung zeigt aber natür¬
lich der frische Spargel , von dem der Kranke bei einer Kur etwa
ein Pfund im Laufe des Tages verzehren soll. Die Abfälle sind
beim Kochen stets mitzuverwenden . Gewöhnlich tritt im Verlauf
einer Spargelkur schon verhältnismäßig bald eine entschiedene Bes¬
serung im Befinden des Leidenden ein . Besonders Nierenentzün¬
dungen sollen unter der Heilwirkung des Spargels in der Regel
rasch und günstig verlaufen .

X Der „Wonnemonat ". Der Ursprung des Namens »Wonne¬
monat " für den Mai gebt bis auf Karl den Großen zurück. Karl
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